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Für den König





DIE ANKUNFT DES KÖNIGS


Als der König im Jahre 30 am dritten Tag des Nisan, dem Monat des Pessach, aus dem Boot stieg, das ihn an den Ort Netanja gebracht hatte, erwartete ihn dort bereits eine große Menschenmenge. Voller Freude empfingen sie ihn und Tränen stiegen ihnen in die Augen.


„Lange haben wir auf Euch gewartet, Herr“, sprach eine alte Frau, die nur noch schlecht sehen konnte. Ein grauer Schatten lag bereits auf ihren Augen und bald schon würde sie gänzlich erblinden und der Dunkelheit anheimfallen.


„Nun kann ich beruhigt Abschied nehmen von meinem verbliebenen Augenlicht, denn ich habe Euch erblickt und alles somit gesehen, was ich begehrte zu sehen.“ Mit liebevollen Blicken sah der verheißene König die Frau an, legte ihr seine Hand auf den Kopf und sprach: „Tochter, dein Augenlicht wirst du behalten und die Dunkelheit nicht schauen. Solange ich in der Welt bin, bin ich das Licht der Welt. Und niemand von meinen Schafen wird im Finstern irren, solange ich in ihnen bin und sie in mir.“ Sobald er sie losließ, konnte die Frau wieder sehen. Sie weinte und lobte Gott, den Herrn, und dankte seinem König.


Die Menschenmenge war von diesem Wunder begeistert und jeder griff nach dem König, um auch nur einen winzig kleinen Flecken seines Gewandes berühren zu dürfen. Dieser lächelte jeden sanft an und sah ihre verlorenen und verdurstenden Herzen. Nach Wahrheit und Erkenntnis dürsteten sie, nach dem Wort Gottes. Er hatte Mitleid mit ihnen. Wie verlorene Schafe, verwaiste Kinder, mutterlose Seelen scharten sich die Menschen um ihn und jeder begehrte, von diesem weisen, überaus gütigen und von Gott gesandten König gesegnet zu werden. „Du musst hungrig und müde sein, Meister“, sprach da ein Mann namens Yochanan, „komm zu mir in mein Haus und esse mit meiner Familie und mir, es wäre uns eine große Ehre.“ Der König willigte ein und trat in das Haus des Yochanan und dessen Familie. „Shalom“, sprach er als er eintrat, „Friede sei mit euch.“ Yochanans Frau und die beiden kleinen Kinder grüßten den König und sofort liefen die Kleinen auf ihn zu. Liebevoll umarmte und küsste er diese und segnete sie. Gemeinsam lagen sie zu Tisch und ehe das Essen aufgetragen wurde, bat der König um eine große Schüssel und um einen Krug voll Wasser. Yochanan wunderte sich, brachte dem König jedoch alles, was er verlangte. Dann legte der König sein Tuch ab und stand auf. Alle beobachteten ihn. Die Menschen aus dem Dorf sahen durch die Fenster und die Türe herein. Der König kniete sich nun vor Yochanan nieder, nahm sanft seine Füße und legte sie in die leere Schüssel. Dann nahm er den Wasserkrug und goss Wasser über diese. Schließlich nahm der König sein Tuch und trocknete damit Yochanans Füße. Er lächelte ihn an. Yochanan war sprachlos. „Warum hast du das getan, Herr? Ich hätte dir die Füße waschen müssen, du bist mein Gast!“ Der König lächelte. „Ich bin in die Welt gekommen, um zu dienen, nicht, um bedient zu werden. Der Herr ist nicht größer als sein Knecht. Dient einander, liebet einander. Daran werden sie erkennen, dass ihr zu mir gehört.“ Der König lächelte und begab sich dann zu Yochanans Frau und den Kindern, um auch ihnen die Füße zu waschen. Alle Menschen draußen, die neugierig, was der König zu sagen hatte, in Yochanans Haus hineinschauten, beobachteten diesen verwirrt und sahen einander ratlos an. Der König erkannte, dass die Menschen mehr Erklärung brauchten und sprach, als er das Füßewaschen beendet hatte:

OEBPS/Images/cover.jpg





